
Die edlen Knollen gedeihen nicht nur im französischen
Périgord oder dem italienischen Piemont, sie sind traditionell
auch bei uns zu finden. In den Wäldern des Ahrtals zwischen

Bonn und Koblenz hat ein französischer Koch einen
botanischen Schatz wiederentdeckt: Burgundertrüffeln. Gäste
können ihn und seinen Spürhund Max bei der Suche begleiten
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D
ie Investition seines
Lebens tätigte Jean-
Marie Dumaine, als
er im Juni 1999 im
Remagener Tierheim
Max traf. Für eine
100-Mark-Spende

nahm er den Terrier-Mischling damals
mit nach Hause: „Ich hatte mich in seine
Murmelaugen verliebt.“ Der französi-
sche Koch ahnte nicht, dass Max viel
mehr zu bieten hatte als einen treuen
Blick. Sein temperamentvoller Hund mit
Zottelfell trumpfte bald mit einem phä-
nomenalen Riecher auf. Während des
jährlich stattfindenden Trüffel-Festivals
im südfranzösischen Uzès schlug Max
beim Schausuchen auf Anhieb die ge-
samte Konkurrenz aus dem Feld, neben
anderen Hunden auch Schweine und so-
gar ein Pferd: „Die Preisrichter haben
nicht schlecht gestaunt“, erinnert sich
Jean-Marie mit schelmischem Grinsen.
„Einem deutschen Hund hatten sie ab-
solut nichts zugetraut.“ Zurück in Sinzig
im Ahrtal, wo der gebürtige Normanne
seit 1979 das Gourmetlokal „Vieux Sin-

zig“ betreibt, war die Motivation groß,
auch hier nach Trüffeln zu suchen. Jean-
Marie hatte Berichte gelesen, wonach in
früheren Zeiten der Adel die Edelknollen
aufspüren ließ und dass Deutschland
noch bis zum Ersten Weltkrieg sogar ein
Trüffelexportland war. 

Unter den Nationalsozialisten wurden
die Suche und der Genuss der kulinari-
schen Bodenschätze geächtet. Über die
Jahrzehnte geriet das Wissen um die hei-
mischen Arten in Vergessenheit. Die
Wachstumsbedingungen an den Hängen
des nördlichsten deutschen Rotweinan-
baugebiets sind für Trüffeln ideal. Es
gibt lockere, kalkreiche Lössböden sowie
Eichen, Hainbuchen, Walnussbäume und
Haselnusssträucher, mit denen die Köni-
gin der Pilze eine Symbiose bilden kann.
Das Klima ist mild und nicht zu trocken.
Am besten gedeihen Trüffeln am Wald-
rand, wenn warmes Licht bis in den Bo-
den dringt und Regenwasser über die
Zweige auf den Boden tropft. 

So wie heute. Die hügelige Landschaft
leuchtet in der Sonne, es riecht nach
welken Blättern und feuchter Erde. Wir
begleiten Jean-Marie und Max auf der
Suche nach Tuber uncinatum, der Bur-

gundertrüffel. Hier im Laubwald über
den Sinziger Weinbergen kennt Jean-
Marie jeden Baum und jedes Kraut. Seit
vielen Jahren sammelt der 57-Jährige
auch essbare Wildpflanzen wie Weinrau-
te, Beifuß, Knöterich, Sauerampfer, Lö-
wenzahn oder Giersch, um damit seiner
saisonal ausgerichteten Küche besonde-
re Akzente zu verleihen. 

„Max! Allez, travail!“, ermuntert Jean-
Marie den Hund, seine Sucharbeit aufzu-
nehmen. Doch Max ist noch nicht in
Stimmung. Lieber schnuppert er an ver-
führerisch riechenden Mäuselöchern
entlang des Weges. Jean-Marie bewahrt
Ruhe. Er weiß, dass sein Bodenradar auf
vier Beinen erst Betriebstemperatur er-
reichen muss. Ein paar Meter weiter ver-
schwindet der Terriermischling im Ge-
strüpp unter einem Walnussbaum. Ra-
scheln. Knacken. Schmatzen. Hat Max
etwas entdeckt? Sein Herr lacht: „Das ist
nur sein Amuse-Bouche. Max nascht ein
paar Walnüsse.“ 

Dass der Hund wirklich eine Vorliebe
für vegetarische Kost hat, bestätigt sich
kurz darauf. Jean-Marie macht uns auf
eine grasfreie Fläche vor Haselsträu-
chern aufmerksam: „Wo Trüffeln wach-

Auf Trüffeljagd 
in Deutschland

Erst scharren, dann
schnuppern: Koch
Jean-Marie Dumaine
auf Trüffelpirsch im
Ahrtal mit seinem
Terriermischling Max



sen, hat Gras keine Chance. Die Pilzmy-
zelien zerstören die Graswurzeln. An
diesen Stellen sieht der Boden wie ver-
brannt aus.“ Hier stehen die Chancen
gut für einen Fund. „Allez! Cherche la
truffe!“, feuert unser Führer den Hund
an. Jetzt packt Max der Eifer. Konzen-
triert senkt er die Nase und wuselt über
das Terrain. Plötzlich wetzt er mit den
Pfoten Erde beiseite, angezogen von 
einem betörenden Duft. Jean-Marie lobt,
schiebt ihn weg und gräbt behutsam mit
einem Taschenmesser weiter. „Max
scharrt nie ohne Grund“ erklärt er 
und hebt schon eine golfballgroße Trüf-
fel aus dem feuchten Boden: „Ein
Prachtexemplar, schön rund und gut 30
Gramm schwer!“ 

Ehrfürchtig reichen wir die schwarz-
braune Knolle mit der warzigen Haut
herum und saugen das schwer zu be-
schreibende Aroma ein: nussig, erdig, ein
bisschen wie Steinpilz, ein Hauch getra-
gene Socken. Durchaus verlockend. Max
bekommt zur Belohnung einen Happen
Weißbrot. „Das schätzt er mehr als
Wurstscheiben“, sagt sein Herr und

drückt die Erde wieder über der Fund-
stelle zusammen, um die Trüffelmyze-
lien nicht zu zerstören. Im Idealfall
wächst genau an dieser Stelle später wie-
der ein Pilz. 

Dann geht es Schlag auf Schlag. Max
scharrt, Jean-Marie gräbt. Dabei sinkt er
auf die Knie und nimmt selbst Witte-
rung auf. Die Nase fast ins Erdreich ge-
steckt, seufzt er: „Aah, ich kann sie
schon riechen!“ Innerhalb von einer hal-
ben Stunde spürt Max etwa 300 Gramm 
Burgundertrüffeln auf. Sein Rekord liegt
bei 800 Gramm an einem Vormittag. „In
seiner ganzen Karriere als Trüffelhund
hat er Knollen mindestens im Wert eines
neuen VW Golf entdeckt“, schätzt Jean-
Marie. So viel zur Rendite der 100-Mark-
Spende im Tierheim für den Hund. 

Doch die zahlt sich nur in Trüffeln
zum Eigenverbrauch aus. Verkaufen oder
auf die Speisekarte seines Restaurants
setzen darf Jean-Marie die kostbaren Pil-
ze nicht. Deutschland ist das einzige
Land in Europa, das die Trüffel unter
Naturschutz gestellt hat. Die Suche ist
offiziell verboten. Ganz zum Kummer

von Jean-Marie: „Die Deutschen sind
verrückt. Alle dürfen Trüffeln essen, die
Wildschweine, die Käfer, die Mäuse –
bloß die Menschen nicht!“ Dank einer
Sondergenehmigung kann er aber Trüf-
feltouren durchführen, denn Jean-Marie
ist Präsident des Vereins Ahrtrüffel, der
sich in Kooperation mit den Behörden
„der Erhaltung und Förderung der Trüf-
fel“ widmet. Ganz in der Nähe unterhält
der Verein einen Trüffelgarten: Der ehe-
malige Weinberg ist mit Haselsträuchern
bepflanzt, deren Wurzeln mit dem My-
zelgeflecht der heimischen Burgunder-
trüffel geimpft wurden. Nach dem Vor-
bild von Truffièren, Trüffelgärten, wie es
sie in Frankreich gibt, sollen dort nach
zehn Jahren die ersten gezüchteten Lu-
xuspilze geerntet werden. 

Wir sind inzwischen auf einer Lich-
tung angekommen. Wieder schlägt Max
energisch kläffend an und scharrt, dies-
mal unter einer Eiche. Rasch kniet sich
Jean-Marie zu ihm, kratzt und schabt,
aber bringt diesmal nur eine kirschgroße
Trüffel zum Vorschein, sieben, acht
Gramm. Wie die berühmten weißen Al-

ba-Trüffeln genießt man Burgundertrüf-
feln am besten roh: In dünne Scheiben
gehobelt und kombiniert mit warmen,
neutralen Speisen, zum Beispiel Rührei,
gebuttertem Toastbrot oder eben Nu-
deln, um den Duft und Geschmack her-
vorzuheben. Fünf bis zehn Gramm rech-
net Jean-Marie pro Person, um ein Ge-
richt zu veredeln. 

Wir machen Feierabend für heute.
Max hat genug, die Konzentration lässt
nach. Und wir freuen uns darauf, in
Jean-Maries Restaurant ein paar Scheib-
chen der selbst gesammelten Burgunder-
trüffeln auf geröstetem Brot mit Knob-
lauch und Olivenöl verkosten zu dürfen.
Eine Frage haben wir allerdings noch:
Warum zieht er den Hund immer so
hektisch beiseite, wenn er etwas gefun-
den hat? „Weil Max die Trüffel sonst
selbst fressen würde!“ Erst vor Kurzem
verschlang er eine große Knolle, weil
Jean-Marie nicht schnell genug war. Wie
viel war die Wert? „Ungefähr 40 Euro“,
sagt Max’ Herrchen. Nicht schlecht für
einen Imbiss. Soll niemand sagen, Hun-
de hätten keinen Geschmack.

Anreise Mit dem Auto über die Auto-
bahn 61, mit der Bahn bis Remagen, dort
umsteigen zur Ahrtalbahn.
Trüffelwanderungen Jean-Marie
Dumaine bietet Trüffelwanderungen in
Kombination mit einem dreigängigen
Trüffelmenü in seinem Restaurant „Vieux
Sinzig“ für 129 Euro pro Person an. Zu-
dem bietet er Pilz- und Kräutersammeln
an. Die nächsten Trüffelwanderungen
am 8. und 15. Januar 2012, weitere Termi-
ne auf Anfrage, Tel. 02642/427 57, www.
vieux-sinzig.com, www.ahrtrueffel.com 
Unterkunft „Schlosshotel Lerbach“ in
Bergisch Gladbach, DZ ab 220 Euro, 
Tel. 02202/20 40, www.schlosshotel-
lerbach.com, Zwei-Sterne-Koch Nils
Henkel ist mit Jean-Marie Dumaine
bekannt und zelebriert für seine Gäste

ebenfalls Trüffelmenüs. „Landhotel Loch-
mühle“ in Mayschoß/Ahrtal, DZ ab 89
Euro, www.hotel-lochmuehle.com
Auskunft Ahrtal-Tourismus, Tel. 02641/
917 10, www.ahrtal.de; die Reise wurde
unterstützt vom „Schlosshotel Lerbach“

TRÜFFEL-TIPPS
Im Ahrtal finden regelmäßig Trüffelwanderungen statt
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D as neue Jahr hat frisch begon-
nen, verehrte Leser, und es ist
Tradition, dass ich meine Ko-

lumne zum Jahreswechsel mit ebendie-
ser Phrase anfange: Das neue Jahr hat
frisch begonnen – womit wir dann auch
gleich aufhören wollen mit Vor- und
Rückblick, das hängt Ihnen inzwischen
eh zum Halse raus, nehme ich an, wenn
ich ausnahmsweise von mir auf andere
schließen darf. Denn ich für meinen
Teil werde zu jedem Jahreswechsel
reichlich eingedeckt mit Bilanzen des
zurückliegenden Reisejahres und Pro-
gnosen für das neue. 

In einer dieser Übersichten ent-
deckte ich die Meldung, dass 2011 uns
endgültig den globalen Siegeszug von
sogenannten Peer-to-Peer-Reisediens-
ten beschert habe. Darunter ist zu ver-
stehen, dass der reiselustige Mensch
nicht mehr nur professionelle Dienst-
leistungen für Transport und Unter-
kunft in Anspruch nimmt, sondern
zunehmend private. Das gab und gibt es
schon lange, zum Beispiel unter dem
Namen „Mitfahrzentrale“; doch das
Internet macht hier noch viel mehr
möglich, etwa das Logieren zu Spott-
preisen an Orten überall auf dem Erd-
ball bei wildfremden Leuten in deren
Privatwohnung. Crashpadder, Roomo-
rama oder Couchsurfing heißen ein
paar dieser Onlineportale. 2011 nun ist
es bei Airbnb, einem der Hauptanbieter
solcher Unterkünfte, zu einem un-
erfreulichen Zwischenfall gekommen:
Ein temporäres Heim wurde von einem
bösen Gast ausgeraubt und verwüstet.
Das ist zwar nur ein (berichteter) Fall
bei über einer Million Vermittlungen,
Airbnb hat aber sofort reagiert mit
einer Versicherungsgarantie bis zu

50 000 Dollar für alle Gastgeber und
schärferen Kontrollen für Gäste.

Ich werde sicher keinen Leser über-
raschen, wenn ich mitteile, dass ich
selbst nie im Leben eine derartige Art
der Unterbringung wählen würde, weil
für mich das Hotelerlebnis Teil der Rei-
se als Kulturgut ist und ich diese „Oh,
ich lerne dabei Leute kennen“-Begrün-
dung nur für einen Vorwand zur Ver-
deckung von Knickrigkeit halte; wer
aber zu knickrig ist für ein Hotel, soll
bitte zu Hause bleiben, danke. Und
schreiben Sie mir jetzt bitte keine Brie-
fe, danke. Menschen kann man überall
auf der Welt auch auf anderen Wegen
kennenlernen, mit dem Vorteil, nicht
gleich bei ihnen schlafen zu müssen. 

Insofern ist das einzige dieser Mobi-
litätsangebote, das ich okay finde: Park-
atmyhouse.com. Dahinter steckt die
Idee, privaten Parkraum optimal zu
nutzen, und das ist doch super, wenn
man in der Innenstadt bei Blake und
Krystle parken kann, weil die gerade
mit ihrem Bugatti in Aspen sind. Gera-
de jetzt in dieser Jahreszeit, wo man oft
spontan aufs Auto zurückgreifen muss,
weil mal wieder die öffentlichen Ver-
kehrsmittel wetterbedingt ausfallen.
Natürlich kann man das Parkproblem
auch dadurch lösen, dass man ein Taxi
nimmt, wie ich überhaupt unlängst die
Theorie entwickelt habe, dass man
immer Taxi fahren sollte. „Weißt du,
Richie“, erklärte ich diesbezüglich mei-
nem Ehemann, „wenn ich irgendwo
vom Flughafen den Bus oder die Bahn
nehme und dann mit Gepäck 250 Meter
laufen muss und das Taxi kostet 15 Euro
mehr, dann ist das so, als würde mir
jemand anbieten: Sie kriegen 15 Euro,
wenn Sie diese 20 Kilo schwere Tasche
250 Meter weit schleppen. Und das
würde ich nie machen.“ – „Ja“, erwider-
te Richie, „aber das würdest du auch für
100 Euro nicht machen.“ „Genau“, gab
ich zurück, „umso zwingender ist es,
stets Taxi zu fahren, ist doch logisch!“
„Klar“, erwiderte Richie, „aber es ist die
Logik eines Irren.“ Alles Liebe für 2012.

Der Autor ist Schriftsteller. Zuletzt er-
schien „Leichter Reisen“ (Kein & Aber)

PHILIPP TINGLER

QUO VADIS?

Privat logieren?
Nein danke!
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In seinem Restaurant
„Vieux Sinzig“ bereitet Jean-Marie

Dumaine auch Trüffelgerichte zu


